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Feuilleton

schriften und Zeitungen greift Cotta
viel aktiver ein. Das Morgenblatt für
gebildete Stände oder die Allgemeine
Zeitung, das sind seine „Lieblings-
kinder“, wie er sagt. Die Erfindung
der Programmatik einer solchen
Zeitschrift oder Zeitung beruht auf
seinen Ideen.

Die „Allgemeine Zeitung“ galt im 19.
Jahrhundert als wohl angesehenstes
Blatt deutscher Sprache. Weshalb
verlagerte Cotta 1810 den Erschei-
nungsort von Ulm ausgerechnet nach
Augsburg – und nicht etwa nach Mün-
chen?
Fischer: Auslöser war das historische
Ereignis, dass das zuvor bayerische
Ulm württembergisch wurde und
das Blatt es dort mit der strengen
württembergischen Zensur zu tun
bekommen hätte. Dass die Wahl
dann auf Augsburg fiel, lag wohl da-
ran, dass Cotta weiterhin möglichst
nahen Kontakt zu seiner Zeitung
halten wollte. Von seinem Wohnsitz
Stuttgart aus war es eine Tagesreise,
die er bequem machen konnte, um
in der Redaktion in Augsburg nach
dem Rechten zu sehen. Was man
auch sagen muss: Direkt unter den
Augen der Herrschenden angesie-
delt zu sein, ist generell kein großes
Glück. Cotta und seine Redakteure
haben zwar immer wieder überlegt,
ob man die Allgemeine Zeitung nicht
doch nach München verlegen sollte.
Am Ende ist man aber immer zu
dem Schluss gekommen, dass das
nicht sinnvoll ist. Die Möglichkei-
ten, besser mit der Zensur klarzu-
kommen und unabhängig zu blei-
ben, waren in Augsburg einfach
günstiger. Interview: Stefan Dosch

O Bernhard Fischer: Johann Friedrich
Cotta: Verleger – Entrepreneur –
Politiker. Wallstein Verlag, 984 Seiten,
16 farbige Abbildungen, 49,90 Euro

nächst wird ein bestimmtes Honorar
vereinbart. Wenn Cotta dann weite-
re Auflagen herausbringt, ist es für
ihn ganz selbstverständlich, dass er
den Autor am Gewinn partizipieren
lässt. Typisch für den Buchhandels-
Reformator Cotta ist auch, dass er
alles daransetzt, diese Gepflogenhei-
ten seines Verlags in öffentliches
Recht zu übertragen.

Wie wäre die Distribution der Werke
von Autoren wie Schiller und Goethe
verlaufen ohne diesen Verleger?
Fischer: Über weite Strecken wohl
nicht anders – Schiller als National-
autor etwa hätte sich auch in einem
anderen Verlag prächtig verkauft.
Cotta aber gibt von Schiller, von
Goethe, von Herder nicht nur große
Gesamtausgaben, sondern auch
günstige Volksausgaben heraus, wo-
durch er derjenige ist, der die Klas-
siker unters breite Publikum bringt.
Und es ist etwas anderes, wenn man
eben Schiller und Goethe und Her-
der in einem Verlag versammelt und
sich ihre Rechte auf lange Zeit si-
chert: Der gemeinsame Auftritt
trägt zum Klassiker-Nimbus bei.
Umgekehrt zieht der „Klassiker-
Verlag“ selbst ehrgeizige Autoren
magisch an. Alle wollen da verlegt
werden. Hinzu kommt, dass Cotta
nicht nur Buchausgaben produziert,
sondern diese und die Autoren in
seinen Presse-Erzeugnissen auch
immer wieder zur Sprache bringt.
Das war wichtig für das allgemeine
Bewusstsein: dass diese Autoren
eben die Klassiker sind.

Im welchem Verhältnis steht der Zei-
tungsverleger Cotta neben dem Buch-
verleger?
Fischer: Es sind zwei Seiten einer
Medaille. Allerdings wurde der
Buchverlag von Cotta ungleich pas-
siver betrieben. Bei seinen Zeit-

gemacht hat. Doch eigentlich ist sein
Auftritt als Verleger zurückhaltend.
Da versteht er sich als Diener an sei-
nen Autoren, an der Literatur. Sei-
nen Autoren gegenüber tritt er im-
mer mit Respekt gegenüber – er
selbst nennt es „Delicatesse“. Das
ist ein interessanter Riss in seinem
Charakter: Auf der einen Seite be-
scheiden bis aufs Äußerste; auf der
anderen Seite schielt er durchaus auf
öffentlichen Ruhm. Das sieht man
auch an der Sache mit dem wieder-
erlangten Adel, auf den er ein Jahr-
zehnt lang hingearbeitet hat.

Cotta gilt als innovativer Verleger.
Weshalb?
Fischer: Cotta ist der erste Verleger,
der den Buchhandel auf eine neue
Grundlage stellt. Er stellt systema-

tisch das gesamte Buchwesen auf
rechtliche Grundlagen. Die Au-
toren werden so honoriert, dass

man beim Verlegen ihrer Bücher
regelrecht von einer Win-win-

Situation sprechen kann. Vor
Cotta war ein Verleger be-

strebt, ein Manuskript für
einen möglichst geringen
Betrag zu kaufen zur an-
schließenden maximalen
Ausbeutung. Bei Cotta ist
es so, dass es, was die
Profite angeht, zu einer
fairen Verteilung zwi-
schen Autor und Verle-
ger kommt. Bei Schiller
etwa kann man das
schön sehen. Ob bei
„Maria Stuart“ oder
„Wallenstein“: Zu-

langten Adel meine Dynastie wieder
begründet! Der Auftritt auf dem
Bild ist ein bisschen à la Napoleon ...

... und tatsächlich wurde Cotta ja
nachgesagt, der „Bonaparte des Buch-
handels“ gewesen zu sein.
Fischer: Das gilt sicher insofern, als
Cotta als Selfmademan sein Glück

Augsburg Literaturfreunden ist Jo-
hann Friedrich Cotta (1764–1832)
ein Begriff als Verleger der deut-
schen Klassiker Schiller und Goe-
the. Bekannt ist er ferner als Grün-
der der Allgemeinen Zeitung, die
einst in Augsburg erschien. Doch
Cotta war auch als Politiker tätig
und zudem unternehmerisch enga-
giert, etwa als Pionier der Dampf-
schifffahrt auf dem Bodensee. Aus
Anlass des 250. Geburtstags (27.
April) hat Bernhard Fischer, ehe-
mals Leiter des Cotta-Archivs in
Marbach und heute Direktor des
Goethe- und Schiller-Archivs in
Weimar, der facettenreichen Per-
sönlichkeit eine umfangreiche Bio-
grafie gewidmet.

Auf dem Buchumschlag ist Cotta auf
einem Gemälde Karl Leybolds zu se-
hen, abgebildet wie ein Staatsmann,
mit goldbesetztem Kragen und in
regelrecht herrschaftlicher Pose.
Ein bemerkenswertes Bild für
einen Verleger.
Fischer: In der Tat! Doch ei-
gentlich ist es gar nicht das
Bild eines Verlegers, sondern
das Bild des 1817 mit sei-
nem alten württembergi-
schen Adel wiederbe-
glückten Herrn von Cot-
ta. Das Bild ist Ausweis
einer Haltung, die besagt:
Ich habe es geschafft,
habe mit dem neu er-

Der Napoleon der Verleger
Johann Friedrich Cotta Er brachte Goethe und Schiller heraus, und als Zeitungsstandort verdankt ihm Augsburg viel

Montignac Ein neuer Nachbau der
für ihre steinzeitlichen Malereien
weltberühmten Lascaux-Höhle
wird jetzt in Südwestfrankreich er-
richtet. Kulturministerin Aurélie
Filipetti gab den offiziellen Start-
schuss für das 57-Millionen-Euro
Projekt „Lascaux 4“, das im Früh-
jahr 2016 für Besucher öffnen soll.
Die 1940 entdeckte Lascaux-Höhle
wurde bereits 1963 für die Öffent-
lichkeit geschlossen, um die spekta-
kulären, auf ein Alter von rund
17000 Jahre geschätzten Wandma-
lereien zu schützen. Nahe des Origi-
nals ist seit 1983 ein Nachbau der
Höhle zu besichtigen, in der rund 80
Prozent der Malereien nachgezeich-
net wurden. „Lascaux 2“ zieht jedes
Jahr rund 250000 Besucher an.

Die Besuchermassen beschädigen
aber den Hügel, unter dem sich die
beiden Höhlen befinden, weswegen
nun eine neue Replik gebaut wird.
„Lascaux 4“ soll künftig 400000 Be-
sucher pro Jahr anziehen. Unter
dem Namen „Lascaux 3“ ist eine
Wanderausstellung mit Nachbil-
dungen der Höhlenmalereien unter-
wegs.

Um die Finanzierung des Pro-
jekts hatte es lange Zeit Streit gege-
ben. Der französische Staat wollte
sich aus der Finanzierung zurück-
ziehen, als 2012 im Zuge der Spar-
bemühungen Kürzungen bei der
Kultur beschlossen wurden.
Schließlich wurde „Lascaux 4“ aber
zum vorrangigen Kulturprojekt er-
klärt, der Staat trägt nun von den
Kosten vier Millionen Euro. Die
Region Aquitanien und das Dépar-
tement Dordogne zahlen je 16,6
Millionen Euro, zwölf Millionen
kommen von der EU und zwei Mil-
lionen vom künftigen Betreiber der
Anlage und durch Spenden. (afp)

Noch mal
Lascaux

Zweiter Nachbau der
Vorgeschichts-Höhle

Johann Friedrich Cotta in

der „Staats-Uniform“

des Adels, 1824 gemalt

von Karl Jakob Theodor

Leybold.
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Mit weitem Blick ins Augsburger Umland: Tim Maxeiner arbeitet im 35. Stock des Hotelturms.
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Gemischtes Doppel:
Sportlich und beruflich ins Ziel

Tim Maxeiner von Klassik Radio im Porträt

Seit 2005 lebt der Wiesbadener
Tim Maxeiner in Augsburg.
Seinen Lebensmittelpunkt
wählte der Leistungssportler
ganz bewusst: Die Olympia-
strecke am Eiskanal bietet dem
zweifachen deutschen Meister
im Kajak-Einzel und Vize-
Europameister im Team ideale
Trainingsmöglichkeiten. Sein
Arbeitgeber Klassik Radio un-
terstützt ihn durch flexible Be-
dingungen, um die berufliche
mit der sportlichen Karriere zu
vereinbaren.
Seit wann sind Sie bei Klassik
Radio tätig?
Tim Maxeiner: Angefangen
habe ich als Trainee im Juli
2013, nach Zivildienst und
BWL-Studium in Augsburg.
Waren Sie auch im Ausland?

Maxeiner: Ich habe immer ver-
sucht, meine beruflichen Ent-
scheidungen, auch die für das
Studium, und meine sportli-
chen Ambitionen möglichst
gut zu verbinden. Damals
noch in der deutschen Natio-
nalmannschaft, bewarb ich
mich beim Erasmus-Pro-
gramm und nahm die Gele-
genheit wahr, mit den Slowe-
nen am Trainingsstützpunkt
in Ljubljana zu trainieren. Der
Studiengang BWL dort war
englischsprachig, und ich kam
mit unglaublich vielen auslän-
dischen Studenten in Kontakt.
Ich war schon in vielen Län-
dern, weil wir in der Mann-
schaft fünf, sechs Monate im
Jahr unterwegs waren, im
Trainingslager in Australien,
Südafrika, Dubai zum Bei-
spiel.
Und jetzt sind Sie zurück in
Augsburg?

Maxeiner: Ja. Ich habe mich in
den acht Jahren so eingelebt,
dass ich mich in meinem Um-
feld schnell heimisch fühlte. So
bin ich nach dem Studium hier-
geblieben.
Wie bringen Sie das Training
und die beruflichen Anforderun-
gen unter einen Hut?
Maxeiner: Ich werde von Klas-
sik Radio sehr gut unterstützt:
Ich werde morgens für das
Training freigestellt, komme
kurz vor 10 Uhr ins Büro, ar-
beite ohne Pause um die sechs
Stunden am Tag und gehe dann
wieder zum Trainieren. Ich
habe damit fast dieselben Trai-
ningsumfänge wie früher.
Sie leben also auch heute noch für
Ihren Sport?
Maxeiner: 2009 bis 2012 war ich
in der direkten Vorbereitung
auf die Olympiaqualifikation
und im Jahr 2011 Vollprofi.
Heute ist der Tagesablauf na-

türlich anders, nicht aus-
schließlich vom Sport be-
stimmt, aber ich bin sehr dank-
bar, dass ich einen Arbeitgeber
gefunden habe, der das Ganze
so unterstützt. Für alle Betei-
ligten ist das ein Pilotprojekt:
Nur ganz wenige Sportler in
Deutschland proben diese dua-
le Karriereplanung mit Leis-
tungssport und Berufseinstieg.
Das erste Jahr läuft sehr gut.
Durch die Sportlaufbahn habe
ich Soft Skills mitgenommen,
die für den Arbeitgeber gewiss
wertvoll sind.
Und was stellen Sie sich für die
Zukunft beruflich vor?
Maxeiner: Als Trainees werden
wir in Vertrieb und Marketing
ausgebildet mit dem Ziel, am
Ende der Ausbildung Agentur-
verantwortung zu überneh-
men. Wir müssen den Radio-
sender gut kennen und wissen,
was wir der von uns betreuten
Agentur, die wiederum im
Auftrag großer Unternehmen
wie BMW, Carglass oder Apol-
lo Optik auf uns zukommt, an-
bieten können. Dazu kommt
das Direktkundengeschäft, also
Kunden, die keine Agentur
beauftragen. Das Traineepro-
gramm wurde auf ein halbes
Jahr verkürzt, sodass ich be-
reits vorzeitig zum Junior auf-
gestiegen bin und vermehrt
Verantwortung erhalte. Ich
werde aber weiterhin von un-
serem Mentor unterstützt.
Was macht Ihnen im Beruf am
meisten Spaß?
Maxeiner: Die strategische He-
rangehensweise, das Ausarbei-
ten von Konzepten für die
Kunden finde ich interessant.
Und ich kommuniziere gerne
mit Leuten, lerne gerne viele
Leute kennen. Außerdem be-

kommt man bei Klassik Radio
unheimlich viel mit, da wir sehr
enge Kommunikationswege zu
den höheren Hierarchieebenen
pflegen.
Das eigentliche Produkt, klassi-
sche Musik, mögen Sie auch?
Maxeiner: Es ist gar nicht ent-
scheidend, ob ich Klassikfan
bin oder nicht – entscheidend
ist, hinter dem Unternehmen
und seiner Philosophie zu ste-
hen. Bei Klassik Radio geht
es ja auch um ein Lifestyle-
produkt, das für Genuss steht.
Wie geht es weiter?
Maxeiner: Trotz meines durch-
getakteten Tagesablaufs habe
ich nebenher auch noch ein
Privatleben. Generell würde
ich sagen, ich scheue Verände-
rungen – wenn es mir irgendwo
gefällt, bleibe ich da auch. Ich
bin am liebsten, wo ich alles
kenne und meine Freunde
habe. Auch für eine Familie ist
Augsburg später mal ein guter
Standpunkt. Hier gibt es viele
kleine Seen, man ist schnell in
den Alpen. Ich gehe gerne mit
Freunden in die Stadt – leider
habe ich aber keine innovativen

Tipps (lacht). Und wenn ich
keinen Sport mache, schaue ich
am liebsten Sport.
Gibt es ein Motto, an dem Sie
sich ausrichten?
Maxeiner: Wenn man hinfällt,
muss man immer wieder auf-
stehen. Bei Olympia sieht man
immer nur die Gewinner, aber
nie die Geschichte dahinter. Ich
glaube, keiner von denen hat es
geschafft, ohne vorher oft ge-
nug hinzufallen. Im Sport muss
man genau wie im Berufsleben,
wenn es mal weniger gut läuft,
wieder aufstehen, das Ziel er-
neut verfolgen oder sich ein
neues setzen. Das macht mir

wahnsinnig Spaß: Es geht um
die Verfolgung von Zielen. Ich
brauche den Ansporn, das Ziel
zu erreichen.

Ella Hüther-Martelli von der
Regio Augsburg Wirtschaft
GmbH führte das Interview.

Tim Maxeiner trainiert täglich auf der Wildwasserstrecke im Kanuzentrum am Hochablass. Foto: privat
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